
leitender Stelle einzustellen, 1nNe 1edsstelle TUr Koni{likte zwıschen Ordens-
en als solchem un!: Werk DZW. Arbeit chaififen Eın Werk sche1int n1ıemals
galhız hne elile un eiahren IUr d1ie Gemeins  E se1ln, die aufgebau
hnat un! unterhaält

Es besteht allgemeıines Einvernehmen darüber, daß das onkreie Verhältnis
VO.  5 Gemeins  Silt un apostolischem Werk durch das An sbleiriben dQes

und durch die Schwierigkeit, schnell ute chkraä{fite VO.  b

draußen gewinnen, sich Hn viele en sehr zugespitzt hat. ] DS komme keine
Gemeins  ait daran vorbel, ihre Lage untfer dieser Sicht schleunigst über-
prüfen un! überprüfen Jassen, S1e VO  Z einer SSı verstandenen I1reue
Z Werk nıcht auigerıeben werden wiıll Die „Empfehlungen der Arbelıtstagun-
gen  66 (vgl Dokumentation des IM OD-Informationsdienst NrT. a en
wichtige Erkenntnisse und J0 dazu festgehalten Absatz Ta Mehr Realismus
1mM Beurteilen der Situation; Absatz Mehr Mut ‚U1 „Sich-kleiner-Setzen").

Mehrere Gemeinschaften en CR  et, We. Ve ch S1Ee 1mM ugen-
blick ausprobileren, einerselts die Umklammerung durch er. lösen,
dererselts DOosit1iv ID Dienstie freizuwerden, die nfang der Gemeins  aft
tanden un: der äahnlıch eutfe VO.  5 notwendı Sind. Interessant War

für aqlle die Erkenntnis, da 3 selbst Schwestern, die AUuSs einem ın Eigenregie BeE=-
ührten Krankenhaus nach der ATT. VO  5 freiberufiflıiıchen Schwestern ın eın In
remdregie geführtes rankenhaus hinüberwechseln, ıne gewIlsse Art „Um-
chulung“ bzw eın UmgewoOhnen brauchen, WEl S1Ee mit der Situation
gul fert1ig werden sollen

Auch folgende Trkenntnis wurde immer wieder deutlich Man darf nicht aan
rechnen, daß 180828  - alle orgänge, auch WeNnNn S1Ee noch einsichtig sSind, en Men-
schen verstian:!  iıch machen kann. Vorausschauende Überlegungen, die VO.  - den
einen als rettender usweg un als beglückende empfunden wurden, schel-
MS  5 anderen selbstzerstörerische Maßnahmen se1n. Eın Splegelbi vieler
gegensätzlicher Meinungen, die äauch ın einzelnen Kommuniıtäten eobachten
Sind. icht weniger wurde deutlich, dalß viele inge ungetan bleiben, weil A1e
Verantwortlichen der irklichkeit HRA ITI OS gegenüberstehen. S1e Sind auf
achlıche un! Rückenstärkung NC}  5 drinnen und draußen angewlesen.

Bemühungen Gruppenarbeit ın klösterlicher Gemeinschaft
Erfahrungsbericht VO  e Judith Jung OSF, Sießen

Wenn WILr Gemeinschaftsapostolat relig1ös verstehen, als eın
gemeınsames, STEeTIS uchen un! Aufbrechen un Mitwirken mıiıt dem
Handeln Gottes ın der Welt von heute, en WI1r noch eine tiefgreifende
Umstellung, Ja eine Kehrtwende vollziehen Da{ifür SINd sıiıcherliıch auch
strukturelle Veränderungen notwendig, aber nicht weniger geistig-gelst-
ıche Schritte, verbunden mit emühungen, die ewoNNeNen Einsichten
konkret 1Ns Handeln mzusetzen; KUrzum das, W as INa  ® „Apostolat nach
innen“ Nnennen könnte. Dazu sollen die folgenden Überlegungen, die
eich auch Erfahrungen SiNd, eın Beitrag und eine Anleitung eın Ich gehe
el VO  5 der Überzeugung aUs, daß WI1rLr ın unserelnNn Gemeinschaften 1el

29



mehr Eiınsichten un gufen illen finden können, als Ww1r ihnen oft
trauen; WITr brauchen eiınem TOLTtTEL uUuNnseier WKeute L1LUFTLC WarIin un: De-
duldig aufzuzeigen, Was S1e wünschen; dann greifen S1e bald

DIE AUS EIGENEN REIHEN

Unsere aben, WEeNnNn WT die atzungen
qutf nlıegen hın durchschauen, sehr nutzlıche Arbeit getan A=
gefordert durch das Konzil, en S1e 1n die Verfassung Elemente einge-
HS, die {Ur die Erneuerung uUuNnsSserier Gemeinsch sehr wichtig Ssind un:
uns drängen, aktıv werden.
Da ist die das Mitberaten, das Mitbestimmen:
Was damıiıt gemeint ISt: i1st doch ohl ın die Verfiassung er (Gemein-
Schaiten eingezogen.
Da ist das die verfassungsmäßig verbürgte ZU=
sammenkunfift aller, die Z Niederlassun gehören un die miteinander
ber das Wohl des auses edanken auszutauschen un: aut Verbesse-
rung hinzuarbeiten en
Die Konstitutionen eröffnen durch die
Möglichkeiten Iur die Mitgestaltung des gemeınsamen Lebens un:! Wir=-
ens Das Konventskapıtel ist eine bes  ließende bzw beratende Nstanz
geworden, d1ie regelmäßı ın Aktion Ja Aufgabe des Konventiskapitels
ist CS, aut der Basıs gegenseıltigen Vertrauens die Einmütigkeit durch ak-
tive un verantwortungsvolle Mitarbeit jJeder einzelnen Schwester TOr-
ern. Information, Beratung, Gestaltung, Überprüfung des Gemeinscha{fts-
lebens, Zielorientierung un Planung en 1ı1er ihren ÖOrt.
Die die IUr viele uUuNnseIier Frauengemeinschaften erst
1n den Ansatzen arbeiten, sollen mehr un mehr ın den 1enst des g_.
meinschaftlichen Apostolates geste werden.
Es ist weiterhin nahegelegt, die N1C isoliert
W1e bisher für sich en Jassen, sondern ın gewlssen Dingen mıteiın-
ander verbinden.
Die ST 6 B RKO-MMU.D. 113 Hen dagegen S1INnd glıe  ern, eın
en 1ın Gruppen anzuregen. Vorgegeben sSind ın den größeren Kom-
munıtäten bereits Arbeitsgruppen: Schwestern gleichen Arbeitsplatz
un aus einander zugeordneten Bereıichen sollen ihren Alleingang alf-
geben un: eine partnerschaftliche Zusammenarbeit anstreben.
Damıt die Arbeitsgruppen die personale Entfaltung des Eiınzelnen ın der
Aufgabe un: höhere Sachleistungen 1M gemeinsamen Tun erzlielen kön-
NnCN, mMUssen Befugnisse werden. Regelmäßige

Öördern das 1ıtseiın un: Mıttun un die
Verantworiung für das Ganze Wır sollen die Möglichkeiten, die damıt
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angeboten werden, verstehen un:! realisieren suchen, weiıll S1e MS

e1in wesentliches Stück welterbringen können.

Ks 1st bekannt, daß einıge Gruppen un Gemeinschafiten bereits mutıg
damıt begonnen aben, Möglıichkeiten, die die Krneuerung ihnen VeI-

chafft hat, auszubauen un durch Experimente erproben. So en
jJunge Mitglıeder, die den Uniıversitäten oder ONSLTWO studieren,

während ihrer Ausbildungszei ın kleinen Gruppen (irößere Kommunıi-
aten wurden neugestaltet kleineren Gemeinschaiten. Kınıge Ordens-
gemeinschafiten gaben ein1gen ]l1edern die Erlaubnıi1s, sich 1n freier al=
Jlatıve Lebensgemeinschaften organisleren. 1eder andere
versuchen innerhal größerer Gemeinscha{ften Untergliederungen TOr-
dern, die Strukturen verändern.
S1ind viele, die den Mut Neuem aufbringen? Und machen dıe, Clie
eLWwWwas Neues 1ın dieser KRıchtung versuchen, auch ichtig? Wenn ıch
meınen iınsıchten glauben dar(d, wIird die enrza der Gemeinschaifiten
sich nicht schon VO  m sich Aaus nach Wenn WI1r uns die ZW1-
schenmenschliche Situation ın vielen Gemeinschaften vergegenwärtigen
und obendreıin auch den Bildungsstand, wird deutlich, wıieviel 1ın e
auf die menschliche, berufliche, gelistige und geistliche Formung der
Schwestern noch tun IST „Gott WILL, daß WI1ITr i1hm mı1t en Kräiten
dienen, deswegen werden diese Kräfite gut WwW1e möglich entialtetangeboten werden, zu verstehen und zu realisieren suchen, weil sie uns  ein wesentliches Stück weiterbringen können.  2. Es ist bekannt, daß einige Gruppen und Gemeinschaften bereits mutig  damit begonnen haben, Möglichkeiten, die die Erneuerung ihnen ver-  schafft hat, auszubauen und durch Experimente zu erproben. So leben  z. B. junge Mitglieder, die an den Universitäten oder sonstwo studieren,  während ihrer Ausbildungszeit in kleinen Gruppen. Größere Kommuni-  täten wurden neugestaltet zu kleineren Gemeinschaften. Einige Ordens-  gemeinschaften gaben einigen Gliedern die Erlaubnis, sich in freier Ini-  tiative zu neuen Lebensgemeinschaften zu organisieren. Wieder andere  versuchen innerhalb größerer Gemeinschaften Untergliederungen zu för-  dern, um so die Strukturen zu verändern.  Sind es viele, die den Mut zu Neuem aufbringen? Und machen die, die  etwas Neues in dieser Richtung versuchen, es auch richtig? Wenn ich  meinen Einsichten glauben darf, wird die Mehrzahl der Gemeinschaften  sich nicht schon von sich aus nach vorne wagen. Wenn wir uns die zwi-  schenmenschliche Situation in vielen Gemeinschaften vergegenwärtigen  und obendrein auch den Bildungsstand, wird deutlich, wieviel in bezug  auf die menschliche, berufliche, geistige und geistliche Formung der  Schwestern noch zu tun ist. „Gott will, daß wir ihm mit allen Kräften  dienen, deswegen werden diese Kräfte so gut wie möglich entfaltet ...  Für unsern Dienst an der Welt ist die menschliche und berufliche Bildung  grundlegend. Entscheidend ist, daß wir fähig werden, zeugnishaft die  Anwesenheit Gottes in der Welt zu leben. Der dynamische Kern der Aus-  bildung sei daher die geistliche Durchformung der Persönlichkeit. Sie ist  ausgerichtet auf das Leben nach dem' Evangelium und wird bestimmt  durch Erkenntnisse der Menschenkunde, der Theologie und durch die Er-  fordernisse der Mitwelt“ (Konst. einer Gemeinschaft).  Die Ausbildung muß auch das Leben in der Gemeinschaft beinhalten, sie  muß den Nerv der Gemeinschaftsbildung treffen. Mit Wissensvermittlung,  mit intellektuellen Einsichten allein bleiben wir im Vorfeld. Es geht  darum, Erfahrungen zu machen, die sozial bedeutsam sind. Es geht da-  bei um das gemeinsame Einüben in die menschlich-christliche Grund-  haltung. „Wir können Gemeinschaft nur verwirklichen, wenn wir die  sozialen Gegebenheiten berücksichtigen, welche die Beziehung in jeder  Gruppe von Menschen bestimmen. Daher müssen wir uns um die ent-  sprechenden Kenntnisse und Hilfen bemühen“ (Konstitutionen). Man könnte  einwenden, unsere festgefügten Gemeinschaften seien sozial kaum mehr  zu verändern. Doch, auch der Erwachsene kann diesbezüglich erfolgreich  umlernen, sofern er in einen echten Gruppenprozeß hineingenommen wird.  So kommt der Gruppenarbeit innerhalb unserer Gemeinschaften  eine zentrale Bedeutung zu.  31Hur unsern Dienst der Welt ist die menschliche und erufliche Biıldung
grundlegend Entscheiden 1St, daß WI1r ähıg werden, zeugnishaft die
Anwesenheit Gottes 1n der Welt en Der dynamische Kern der AuUS=-
bildung sSel er die geistliche ur  ormun der Persönlichkeit Sie ist
ausger '  tet autf das Leben nach dem Evangelıum un wIird bestimmt
durch Erkenntnisse der ens  enkunde, der Theologie un!: durch die Er-
fordernisse der i1twelt"“ (Konst einer Gemeinscha{it)
Die Ausbildung muß auch das en ın der (jemeins  AF beinhalten, S1e
muß den Nerv der Gemeinschaitsbildun reifen Mıt Wissensvermittlung,
mit intellektuellen Einsichten allein bleiben WI1TLr 1mM Vorifeld Es geht
darum, Erfahrungen machen, die SoOz1lal edeutsam SiNd. KSs geht da-
bei das gemeinsame Einüben 1ın die menschlich-christlich rund-
haltung „ WIir können Gemeinschait DE Verwirklichlen, wenn WI1Lr die
sozlalen Gegebenheiten berücksichtigen, welche die Beziehung ın jeder
Gruppe VO Menschen bestimmen er mMUussen WIr uNs die ent-
rechende Kenntnisse un Hilfen bemühen“ (Konstitutionen). Man könnte
einwenden, unNnseTre festgefügten Gemeinschaften selen sozlal aum mehr

verändern. Doch, auch der Erwachsene annn diesbezüglich erfolgreich
umlernen, sofern 1ın eıinen echten Gruppenprozeß hineingenommen wird.
So kommt der innerhal unNnseTrTer Gemeinschaifiten
eine zentrale Bedeuftfung
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Il DIE EMÜHUNGE DER
„GEMEI  CHAFTEN CHRISTLAICHEN LEBE

Etwas ausiIührlicher moOchte ich aut die Erneuerungsbemühungen der „Ge-
meıinschafiten christlichen Lebens“ eingehen. (Es handelt sich
die Irüheren MC-Gruppen, die weilitgehend dem ursprünglichen Ziel
entiremdet siıch gezlelt wollen.) Mühlenbrock SJ, Frank-
ULE sagtı 1100 1C. aut die Erneuerungsarbeıit dieser „christlichen Lalen-
gruppen  “ ‚Haben bisher die Laıen gewÖOhnlich VO. den en mpulse
empfangen, ist durchaus mögliıch un ware wuünschen
daß 1n Zukunfit die en VO  5 den Laı:engruppen ernten.“
Wie diese „Gemeinschaften christlichen Lebens“ sich die Erneuerung
denken, wurde M1r bekannt, als ich die Gruppenarbeit 1ın uUuNsSseTrTem Inter-
nat übernahm. Die früheren MC-Gruppen wurden auifgelöst, we1il VO  b

ihnen nıchts mehr rho{ft wurde. Nach einer Informationstagung ber
die Erneuerungsbemühungen erhielten die ädchen das Angebot, CeUe

Gruppen bılden, soiern S1e die erneuerte orm anstreben un VeLli-

wirklichen suchen. Es geht ın diesen Gruppen (ob Jugend-, Erwachsenen-,
Famıiliıengruppen) nicht sehr Bildungsprogramme un Diskussionen
ber aubens- un! Lebensfragen auch dies ist gegeben als vVa@l-
mehr eınen Wesg, christliches Leben zeıtgemaß verwirklichen. „SIie
wenden sıch jene, die stärker danach verlangen, die Einheit Tiinden
zwıschen ihrem gesamtmenschlichen Leben un der des christlichen
aubens  66 (aus den allgemeınen Grundsätzen der CL)
Die Erneuerungsbemühungen der GCL en VON der Gr Kanadas au  n

Die Gemeinschaften arbeiten auf gruppendynamischer TÜUunN’d:-
lage Die Gruppe so 11 den einzelnen mıtbefähigen, christliches en
einzuüben. Das gelstliche en verlangt 1ın der Suche nach Einheit mıiıt
Y1SIUS wesenhalt nach Kommunikatıiıon untier den Menschen SO ann
ın Gemeinschafit erfahren werden, Was ırche 1st, un VADE ngagement
für die Kirche geführt werden. Die Schwerpunkte des (GGemeinschafts-
lebens der GCL S1INd die regelmäßıgen Treffen un das gemeinsame un
Die ZU Einführung In die Lebensform der CL
bietet das Nationalsekretarlat ın ugsburg, Sterngasse ö Werk-
wochen un agungen un personelle Unterstützung sind weıtere Hilfen
fUÜr die Gruppen Die der Trbeıitshilfen ist geprägt VO  5 der
Spirıtualität der G(C  sl Es ist jedoch genügen Splelraum gegeben, den
nNlıegen un Fragen der Jeweilligen Gruppe un: ihrer einzelnen Glieder
gerecht werden.
Der liegen gruppendynamische Gesetzmäßigkeiten zugrunde.
Die Gruppenstunden sind varlabel. ers  ledene Gesprächsfiormen wı1ıe
die Diskussıion, das Erarbeitungs-, Gruppen- un Zwelergespräch, das
gelistliche Gespräch, die emeınsame Betrachtung, die Lebensbetrachtung
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en 1n der Gruppe ihren Platz Gemeinsame Dıienste, Aktionen, Eucha-
ristiefeler gehören Z en eiıner Gruppe
Die Erarbeitung elner ematl i1st etiwa ın einem
Rhy gedacht, mit JE einem Treffifen ın der 0OC|

Erarbeitung des Themas un UÜbung
Zwelergespräch ber die DiskussionsiIragen Au dem

Arbeitsmaterilal oder ber die Fragen, die 1ın der Gruppe aufgekommen
Ssind (je zwel Mitgliıeder der Gruppe; Sgern ın prıvatem Rahmen) Manche
Gruppen wählen ZALL Wel STa des Zwelergesprächs lieber e1nNn geme1in-

Gruppengespräch oder Schriftgespräch.
Aktuelles ema Bericht ber agungen, Zeitge-

schehen, endungen ann VO. eiınem 1e der ruppe vorbereitet WeI-

den)
Gruppengespräch ber die noch anstehenden Fragen

ZA0L ema, ber die gelesene Literatur, ber EeU«eC Erkenntnisse Hr-

fahrungsaustausch, Schwierl1  eıten, Hilfen, Besprechun der weiterfüh-
renden Liıteratur (etwa 1/ Stunde) Anschließend geistlıiches Gespräch
oder Bildbetrachtung oder Lebensbetrachtung (etwa T/ Stunde)
Es wird angestrebt, daß Beginn der Stunde eın gesprochen wird
(abwe:  selnd VO  } den Teilnehmern) Die Auseinandersetzung mi1t dem
ema darf nıiıcht unverbindlich bleiben Aus jeder Gruppenstunde sollte
eine Übung erwachsen, die 1ın den konkreten Alltag führt So sucht
sich die Gruppe aus dem jewelligen 'T*hema der Stunde eine entsprechende
Übung der Liebe, d1e selbstverständlich persönlı  en harakter eım
einzelnen hat Die Eriahrungen konnen eım nachsten Treifen DE-
tauscht werden.
Nach der ZWEl- bıs dreijJährigen Einführung ın die Lebensweise der CL
werden Arbeitshilfen angeboten, die dem einzelnen WI1e der Gruppe wel-
terhin helfen, christliches Daseın verwirklichen.

l DIE ÜB  Z AUF JR EIGENE GEMEINSCHAFT

ngesichts der Lebendigke1 der L-Gruppen drängte sich UuUNnseIrer Or-
densgemeinschaft die ra auf, ob die Methode dieser Gruppenarbeit
nıcht auch innerhalb der eigenen Erneuerungsbemühungen eine
seın könne. Im folgenden wIird mit Zurückhaltung VO  5 dem Versuch be-
richtet, die Methode der GEL TUr die „Gruppenarbeit einer rdensge-
meıinschafit“ T  ar machen.
Seit mehreren Jahren estehnen ın der Gemeinschaft Interessengruppen:
Bibelarbeit un!' Liturgiegestaltung. Vor nahezu Zzwel Jahren begann eın
Bibelkreis mıiıt einer gezlelteren Gruppenarbeit: inübung ın das geistliche
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en nach der Methode der GCL Vor eiwa einem Jahr wurde en
Schwestern das Angebot gemacht, sich einmal wöchentlich ın Gruppen
(ın ihrer Gruppe) reifen Vor dem Generalkapitel sich mıit. der
Vorarbeit für die Konstitutionen befassen, nach dem (;eneral-
kapıtel sich gemeinsam 1n diese hineinzufnden. Eın großer Deil der
Schwestern interesslilerte sıch fÜür die Gruppenarbeit. S1ie konnten sich
nach einer ausführlichen Information 1ın aufigelegie Listen eintragen. Die
Schwestern der Gruppe mi1t ein]Jähriger Erfahrung zeigten sıch bereıift, die
Gruppenleitung {UÜr die sich Nne  e bildenden Gruppen übernehmen So
konnte jede westier ugleich auswählen, mıit welcher Gruppenleiterin
un: miıt welchen sonstigen Schwestern der Gemeinschaft S1Ee Dn einer
Gruppe begınnen wollte Das Eintragen ın die Listen mußte zahlenmäßig
egrenz werden. Die eilnehmerzahl sollte be1 liegen, dürite auch
ELWAAaS er bis 11) se1ln, da sich nıcht ausgesprochene Sozlal-
gruppen handelt, die fachmännisch geführt werden mußten.

Inzwischen arbeıten sich die Schwestern einmal wochentlich gemeinsam
D die Konstitutionen eın Das jeweıilige ema aus den Konstitutio-
nen wird ergänzt Uun! vertieit UTE entsprechende Schriftstellen, Konzils-
dokumente, franziskanische Quellenschriften un andere geeignetfe Lıte-
Raır (GGemeinsame Schrifit- un! Bildbetrachtungen, Schriftgespräche und
Lebensbetrachtungen werden versucht. Die anstehenden FHragen des
Konventskapitels lassen sıiıch 1n diesen kleinen Gruppen vorbesprechen,
da sich iın der großen Gemeins  aft TL wenige Schwestern außern. Selbst-
versian:  iıch ollten siıch annn die Schwestern, die der Gruppenarbeit
ıcht teilnehmen wollen, {Ür die Vorbesprechung der Konventskapitel
sammen{finden. Hın un wieder wiıird das Thema für den monatlıchen Kr-

neuerungstiag 1ın den Gruppen erarbeitet un vertielit.
Die Schwestern, Cdie sıiıch nıiıcht fUÜr die Gruppenarbeıit ents  1eben konnten,
refiffen sich, nlıegen, die die Gemeins  aft betreifen, be-
sprechen. In uUuNnseIel Gemeinschait entwickelte sich Aaus diesem Schwestern-
kreis der unsch, ın einer EeLWAaS ockeren orm ıl diıe Konstitutionen
eingeführt werden.
Eis wIird wohltuend empfunden, WEeNnNn IUr die geistig-geistlichen Belange
die „großen Versammlungen“ seltener werden. Denn die Überschau-
barkeit der Gemeins  aft un damıt die Beziehungen untereinander
fehlen, ist keine große Wirkung erwartiten Es splelt sich selbstverständ-
lich e1ın, daß besondere Ereignisse W1e Namenstag der Gruppenmitglieder

1n der Gruppe gefeier werden.
Die Methode der GCL wird den Verhältnissen der jeweiligen Gruppe >

gepaßt Die hauptverantwortlichen Schwestern reifen sich regelmäßig
in ihrer bisherigen Gruppe un! werden fortlaufend gruppenpädagogisch
gefiördert.



Bereits durchgeführte ochenendtagungen un: eine gruppenpädagogische
erkwoche ollten auch {Ur die > eın Angebo(t, eine
L Z Selbsthilfe“ sein, damıt auch ın diesen (Gemeinschaften das
Mögliche getan WwI1rd.

NREGUNGEN FÜR ANDERE

IDies sind Versuche, die der Erneuerung unserer (Gemeinschaifiten dienen
können. Es ist sicher noch nicht der Ze1t, schon jetzt darüber 1 e1N-
zelnen berichten. Auch 1er g11t, daß WI1ITr 1m Weiterfiinden Sanz aufeln-
ander verwlesen SINd; außerdem g11t, daß das, Was eine Gemeins  aft
e1inft, nıicht „gemacht”, sondern 1LUFr als eschen empfangen werden Z
Ich möchte jedoch VO  ®} den escheıdenen Erfahrungen der erwähnten (ze-
meinschafit un eliner weiteren stıreng klausurierten (jemeinschait her
empfehlen, doch Versuche Schwilier1  eiten und Wiıderstände
sollten nıcht als Einwände Versuche angesehen werden.
Wır überlegten, Ww1e WITr 1ın uUuNnseren Gemeinschaften miteinander eben,
m1ıteinander wirken un: welche Wege sıch Z Erneuerung anbieten.

Be1l diesem Versuch geht nıcht darum, uNSeTe großen (jemeln-
chaften ın weitgehend selbständige kleine Gruppen autfizuteilen. Es ist
eın Versuch, innerhalb der großen Gemeinschafiten kleine Gruppen
bilden, die gleichsam als „lebendige en den ganzen Organısmus be-
en
Wir können nıicht gut mıit uNnNnseren geschichtlichen Gegebenheıiten wieder
einNne (jemeilins  ait des Anfangs, eine Gemeinschaft Von weni1gen eitf=
rigen Frauen und annern der Gründungszeılt se1n, die AaUuUs einem
mittelbaren Sendungsbewußtsein 1n d1ie kleine Gruppe integriert

Der andel der Gesellschaft w1e das CUue Mens  enbild drängen nach
zeiıtgemäßen Formen. Das Wi1issen das erden un Reiten des Men-
schen ordert einen tiefgreifenden andel der zwischenmenschlichen Be-
ziehungen un: der HFHormen unseres Zusammenlebens und Zusammenwir-
kens. Es geht darum, bessere Bedingungen chaffen die G lıeder

Gemeinschaften sollen sich entfalten un nach Kräften ihren Anteil
Verantwortung, Mitverantwortun. un: persönli  er el.  abe der

gemeınsamen apostolischen Auifigabe übernehmen können. Wır dürfen
dies 1n uUNsSseren Ordensgemeinschaiten nıcht versaumen 1ne Möglı  zeit
untier anderen ware 21n {reles Angebo(t, Gruppen mıi1t klarer Zielsetzung

bilden Dies annn aber keineswegs eionNnlen werden. Es SEIZ eın SDON-
anes Interesse und ausreichende Informatıion VOLaAaUS oder einNne ntsSpre-
en Interessenweckung.

Neue Formen können allerdings nıcht ohne Schwiler]l;  eıten verwirk-
icht werden. Diese MUSSen bei der Entwicklung VO  =) Gruppen notwendig
auftreten. Auf der einen Seite besteht der unsch nach eilhabe, aut der
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anderen Seite die VT Siıtuationen un: den mögli  en DLO-
blematis  en Folgen
Unsere bisherige Art, zusammenzuleben un zusammenzuwirken, Cie
vorgepragten Leitbilder, die Vorurteıile, der angel gegenseltligem
Vertrauen, d1e Furcht VOTL Koni{lıkten, die großen EKrwartungen
und voreiligen Erfolgsrechnungen erschweren den Anfang un welte
Strecken des Mühens
Es IST mıiıt entscheidend, w1e sich die Vorgesetzien eıner (Semeinschalit

Versuchen tellen Die Einstellung der ern 10st weithin och
einen Verhaltensdruc 1n ihren Konventen AU.  N Je mehr die Vorgesetz-
ten die Versuche (z. B die Gruppenarbeit nıcht T gestatten, SoNdern
bejJahen un wünschen, INSO mehr werden die Schwestern ermutigt,
Schwlerigkeiten bewältigen un immMmer wlieder Ne  = aufzubrechen und

miteinander
Bel den Erneuerungsbemühungen, insbesondere bel der Gruppen-

bildung 1ın uNnseTrenNn Gemeinschaften, muß berücksichtigt werden, W as

Erkenntnissen un! Erfahrungen Aaus der Sozlalpsychologie vorhanden ist
Es WIrd notwendig seln, daß sich die Hauptverantwortilichen der Gruppen
mıiıt der Gruppenpädagogik befassen. S1ie m ussen z B WI1SSen, Was 1mM
ruppenprozeß ges  1&  9 WI1e das A und einer Gruppe verstehen
1ST, WI1e sıch eine Gruppe strukturiert. S1e sollten Ssich auseinandersetzen
ber die TO der Gruppen, ihre Zusammensetzung hinsıichtlich des
Alters, des Bildungsstandes un der Interessen, ber die Aufifnahme
Glieder 1n bereits bestehende Gruppen us

Die Dynamık ım den Gruppen wiıird unterstützt VOINn den raäumlichen un
zeitlichen Möglichkeiten, der eindeutigen Wahl der Methode, die dem
Gruppenziel entspricht, VO Interesse der eilnehmer, VO  @ der Spanne
des gebilligten Verhaltens, der Möglıc  elt, sıch frei äußern, VO  5 der
Neigung, gemeinsam die pannungen lösen, und nıcht zuletzt VO g_
eigneten Gruppenleiter. Eın klar formuliertes Gruppenziel, auf das imMmmer
wlieder CZUgWIird, und eın klares methodisches orangehen,
bel dem die ruppe die Schritte bestimmt, Oördern den Gruppenprozeß.

Die Zusammensetzung der Gruppe ges  e grundsätzlic| auf der
Basıs der Ireien Wahl Es scheint, daß für eine Gemelins  alit Irucht=-
bar 1St, WeNnNn der Schnitt der (GGjemeinschafit hinsichtlich des Alters un: des
Bildungsstandes 1ın den Gruppen finden 1st. Der Austritt AaUus der
Gruppe O RLD möglich sSeın Die AngSst, gewlsse Vorurteıile, die mıiıt der
Gruppenzugehörigkeit verbunden Sind, verlıeren, hemmt oIt den Aus-
trıtt aus der Gruppe Doch die imosphäre innerhal der Gruppe muß
diesen Splelraum gewähren.

Jede Gruppe braucht glel  sam e1Ne „Schützende Hülle“ die Vertrauen
ermöglicht un Vertrauen wachsen äaßt Was aus dem Innenraum der
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Au - 5E Gruppe 1n die ommunıiıtaät hinausdringen darf und muß, ist die Übung
der 1e un der thematische Austausch, bel Tisch SO können die
Gruppen lebendigen Zellen eichen, die 1m Zusammenspiel den ganzeN
Organiısmus beleben (keine 1quen!  X Diese ofinung dürfifen WI1TLr en
Wır brauchen jedoch Mut ZADUG Besinnung und Entschlossenheit kon-
kreten en un: icht zuletzt Mut Z agnıs füreinander. Nur WenNll

W uns „ Vertrauen auf orschuß“ geben, dürfen WI1Tr ho{ffen, MSCHEIN

apostolischen Au{fitrag ın der Welt VON heute entsprechen.

Außerungen m Vortrag DO Sr udıtn
Die AusIführungen Z Gruppenleben 1 eilner GrOößkoOommunli-

Gai iınd dankbar aufgenommen worden. Es interessierten die onkreten Wege
ber den Anschein, daß nicht minder äauch die ausgestrahlte ewıißheıt
befifrelend wirkte, daß Bemühungen, Kommunitäten durch Arbeitsgruppen aufzu-
gliedern, tatsächlich Aussıicht auf Erfolg en Es wurde wiederholt en
gegeben, W1e tief un verbreitet das Mißtirauen gegenüber solchen Versuchen 1ST,
auch (vor allem?) bei Vorgesetzten Man urchtet Z sehr, dalß „Gemeinschaft“
den Zug 1NSs roße, die Gleichgeri  tethei(t, die Übersichtlichkeit, die Schlagkraft
un! Wer weiß Was SONST noch verliert, wenn ihre Glieder sich zusätzlich 1ın
Gruppen formieren un: „neben“ un!: A0  66 dem en füur die große Kommun1-
tTat eın en 1ın Gruppen pflegen Das Gegenteıil wurde VO  5 en bezeugt, die
selber Erfahrungen gemacht. en Das „‚bloße“ Beieinandersein 1M selben Hause
der Raum beginnt ın dem Maße uge VO.  - wirkliche Gemeins  En anzuneh-
IMNECN, als SO Untergruppen konstruktiver Ba und posit1vem Einfluß
gewinnen. Darüber hat sehr überzeugend auch ST Luclila JOrger OSB VO  5 Tutzing
autf der Jahreshauptversammlung der HOD in eute ingstwoche be-
richtet vgl SJl etzt“ 4 / 1970, 61)
Als Hauptgründe TUr die ZUEÜCKE aun gegenüber Unterglie-
derungen werden genannt das er vieler chwestern, die alt sind,
VO  3 sich AaUuSs SO Neuerungen wünschen; die VOT Aufsplitterun und
Aufspaltung, Hilflosigkeif, angel niormatıion über SO. Möglichkeiten,
angel tatsächlichen Versuchen und inübungen, angel Ausgebildeten,
die Gruppen leiten konnen, Neigung Z Hinhorchen autf Hiobsbots:  aften über
ges  elterte Versuche

Im edankenaustausch wurde herausgestellt, dalß der nsatz, den die efe-
rentin für das Entstehen VO  5 Gruppen gewählt hat, besonders günstig ist Es
WIrd darin 1nNe Au{fgabe, die ohnehın VO  5 der Gemeins  aft und VO  D en in
der Gemelins:  aft eisten 1ST, Aaus dem Bereich der Sa\  en Weiterbildung
INs Lebensmäßige un! al 1INSs Relig1öse „hinaufgehoben“ DZW. hineingenommen
un! außerdem durch die Verbindung mi1t den Erfahrungen der „Gemeinschaften
Christlichen Lebens“ auch formal STAar. angerei  ert. en 1e die rage,
ob die VO  5 der Trbeit den atzungen her „glel  e Ausrichtung un: die Menr=-
klammerung der Gruppenleiterinnen ın einer Art Obergruppe VO  5 Leitenden L11U!

gute 1lfen der unentbehrliche Voraussetzungen SiNnd. "Theoretisch Ließ INa  .

gelten, daß auch viıele andere Anlässe un: Anstöße für Gruppenbildungen gibt,
WI1Ee gleiche Interessen, ufgaben (Projekte), ympathien us Man muUusSse en
und ren en halten, sich nıicht entgehen lassen, Was sıch ın großen
Kommunitäten als gruppenbildend anbıeftfe
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Im allgemeinen scheinen die die eın Haus bereits
3 M selner untftferschiedlichen Arbeiten und ufga  9hat, entweder wenig beachtet der unrecht nıcht enugen! als ilfen füur
die Gliederung der oOommMunität ewertie werden. Es wurde anerkannt, daß 1ın
diesem Bereich noch MmManche „Aufklärung“, auch sozlologischer AT(T, notwendigist, Wenn die ZU. e1l vorgegebenen, ZU el noch markierenden G: liede-
rungen tarker bewußt werden sollen Es ist beides el schlıiımm daß INa  }
S1Ee ignoriert; daß INa  5 Gruppenbildung auftf S1Ee einschränkt Sie SINd KT ein
e1l klösterlichen Lebens, S1E brauchen C1e notwendige krganzung AdUuS dem el
zeitbereich, die Gruppenbildung AUS freler Wahl

Die espräche wurden jedes Mal brisant Wenn
Freizeitgruppen Nur mOglich SINd, WITL. Freizeit g1bt Was dann?
Zelt, die frei ist VO  5 Beru{fsarbeit und ahnlichen Diensten, Trel VO  } Verpili  un-
SN egenüber der Gemeins  aft, Tel für Liebhabereien, denen der einzelne
INM! m1T anderen nachgehen mO: Es wurde VO  5 vielen zugestanden, dalß
N:  u dileser Stelle viele or-Entscheidungen eın Gruppenleben iın Kom-
munitäten fallen. Die OT. die verfassungsmäßige Sicherung freier e1l
gehört den vorrangigen uigaben er Verantwortlichen ın den Östern,
amı verbunden auch das en des rechten Sinnes für freie e1it.

Von denen, die aus e1 Wa wurde immer
wıeder die ausgesprochen, do:  D die Kleinstkommunitäten und die kleinen
der mittleren Kommunitäten ın die Überlegungen mit einzubeziehen. Diıiese
mMussen VO.  D eit e1it über ihren ngen Kreis Niınaus anderen gehen ent-
weder den großen, die als Zentrum kleinere sıch olen un S1e mi1t sich
zusammenleben lassen (Essen, rholung, geistlicher ustausch, ebet, Zusammen-
arbeit), der anderen Kommunitäten in ahnlicher Lage, mit ihnen
Samnmen USTAaUSs:! pflegen Es verstehe sıch, daß Ordens- und Provinzgemein-
cha{ften zunächst ihre eigenen eute (Schwestern) denken, ber wurde
gesagt, daß S1Ee immer aucn die Mitglieder anderer Gemeinschaften mit 1M uge
en müßten, SONST. blıeben viele do  <} sehr iur sich alleın Von den d10ze-
sanbezogenen Arbeitsgemeinschaften der Ordensleute sSe1l auch ın dieser Hın-
sicht bereits vieles ın ang gebracht worden.
AÄus dem reichhaltigen L iormaler ılfen TÜr
ruppenarbeit seien emp{iohlen:
agda elber der Gesprächsführung Leske-Verlag, Opladen

R Gruppenpädagogik ın der Praxıis (Katzmann- Verlag übingen
Charles ar. Brainstorming. etihnhoden der Zusammenarbeit un:

Ideenfindung Verlag Moderne Industrie, unchen
Über die formal-technische gehen hinaus: eitrage ZU  F Gruppenpädagogik.Neue Auswahl aus den SCHWAalbacher BLAtitern Haus Schwalbach,Wiesbaden Toblas Gruppendynamik un! Erwachsenenbildung(Georg Westermann-Verlag, Brauns  weig
In dem Buch VO  3 Saul a S und Lewis ntersuchungen
Z  H SOzlalen Gruppenarbeit ın Theorie un Praxis (Lambertus-Verlag, reiburgBr selen VOT em mpbpIohlen die Ausführungen über die fünf Gruppen-phasen SW {f.) un: über die Gruppenkonflikte 103 1.)
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